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»Wachmacher« 
der weißen 
Mittelschicht
Die Drogenforscher Christiane Bernard  
und Bernd Werse über Crystal Meth in  
der amerikanischen Fernsehserie  
»Breaking Bad«

Nach 62 Episoden ist nun 
unwiederbringlich Schluss: 
Die amerikanische Se-

rie „Breaking Bad“ gehört wohl 
weltweit zu den erfolgreichsten 
TV-Produktionen aller Zeiten. Me-
dien- und Kulturwissenschaftler 
loben euphorisch Erzählweise und 
Charakterzeichnung. Und auch in 
anderen Disziplinen hat die Serie 
einen großen Nachhall gefunden. 
Christiane Bernard vom Centre for 
Drug Research an der Goethe-Uni-
versität bezeichnet sich sogar als 
glühenden Fan. Die promovierte 
Pädagogin hat einige Jahre in den 
USA gelebt und geforscht. Dort hat 
sie auch den Start und den Fortgang 
der Serie verfolgt. „Ich freue mich 
schon auf den Spin-off um die Figur 
Saul Goodman“, schwärmt sie. Was 
hat sie an der Serie fasziniert? „Eine 
großartig erzählte Geschichte, deren 
soziale Bezüge präzise recherchiert 
sind. Vertreter der amerikanischen 
Drogenstrafverfolgungsbehörde DEA 
sowie eine Chemieprofessorin haben 
die Macher beraten.“ Aber auch aus 
professionellem Interesse hat Ber-
nard die Geschichte um den krebs-
kranken Chemielehrer Walter White 
mit Gewinn verfolgt. „Das passt alles 
zusammen: Der Protagonist, ein ty-
pischer Vertreter der vom sozialen 
Abstieg gefährdeten Mittelschicht, 
sucht dringend einen Nebenerwerb, 
um die horrenden Kosten einer Che-
motherapie zu finanzieren. Und mit 
seinem Fachwissen, hochwertiges 
Crystal Meth kochen zu können, 
und dem Ehrgeiz, den Handel damit 
auch professionell zu gestalten, mu-
tiert er zu einem wahren Drogen-
baron.“ Bernards Kollege Dr. Bernd 
Werse sieht das Originelle der Serie 
darin, dass nicht die Konsumen-
ten-, sondern die Produzentenseite 
im Fokus steht. Dadurch würde die 
ökonomische Dynamik in diesem 
gesellschaftlichen Segment vor Au-
gen geführt:  „Man hat das mal mit  
‚Drifting into dealing‘ beschrieben: 
Da entdeckt jemand, oft durch Eigen
konsum, eine gute Quelle und steigt 
allmählich zu einem Händler auf.“ 

Neue Droge mit einer  
deutschen Vorgeschichte
Die Entwicklung und Herstellung 
eines hochwertigen Produkts in 
der Garage – der amerikanische 
Traum,  den beispielsweise Com-
puterpioniere wie Steve Jobs oder 
Bill Gates vorgelebt haben, wird 
hier zu einem Zerr- und Vexier-

bild. Sehen die Drogenforscher 
denn einen möglichen Nachahmer
effekt, was die Herstellung der 
nach einem kristallartigen Äuße-
ren benannten Droge angeht? 
„Wenn man wissen möchte, wie 
Crystal Meth hergestellt wird, 
reicht eine schnelle Suche im 
Internet. ‚Breaking Bad‘ benötigt 
man dafür nicht“, betont Christi-
ane Bernard. Allerdings seien die 
Zutaten in Deutschland nicht so 
leicht zu beschaffen. Im Unter-
schied zu Crack, das vor allem von 
der schwarzen Unterschicht in den 
Großstädten Los Angeles und New 
York  konsumiert wurde, findet 
Crystal Meth, das geschnupft, ge-
raucht oder injiziert werden kann, 
in den USA bei der weißen Mittel-
schicht Anklang. „So gesehen 
wäre es auch nicht sehr realistisch, 
wenn der Protagonist Walter 
White ernsthaft versucht hätte, ins 
Crack-Business einzusteigen“, er-
läutert Christiane Bernard. Ganz 
neu ist die Droge strenggenom-
men nicht: Das Methamphe
tamin wurde interessanterweise 
in Deutschland unter dem Namen 
Pervitin bereits in den 30er Jahren 
patentiert. Deutsche Soldaten, 
darunter auch der Schriftsteller 
Heinrich Böll, nahmen im Krieg 
das Mittel ein, um die Schrecken 
und die Belastung an der Front er-
tragen zu können.  

Euphorie und Psychose:   
Eine Droge mit zerstörerischer 
Kraft
Wie schätzt man die Verbreitung 
von Crystal Meth heute in Deutsch-
land ein? „Sicherlich nicht in dem 
Maße wie in den USA. Im grenz
nahen Gebiet zu Tschechien wird 
damit spürbar häufiger gehandelt. 
Insgesamt kann man in Deutsch-
land in den letzten Jahren einen 
leichten Anstieg verzeichnen, der 
aber nicht dramatisch ist“, sagt 
Christiane Bernard. Da das Centre 
for Drug Research seit 12 Jahren 
im Auftrag der Stadt Frankfurt ein 
lokales Drogenmonitoring durch-
führt, hat man auch die Verbrei-
tung der neuen Droge vor Ort im 
Blick. „Zwar probieren viele der
jenigen, die häufig Drogen konsu-
mieren, auch mal Crystal Meth 
aus. Aber die extremen Wirkungen 
dieser Droge, wie z.B. ein 24-stün-
diger Wachzustand, der zu psycho-
tischen Symptomen führen kann, 
schreckt die meisten ab“, sagt 

Werse. Bei der Befragung von 
Schülern geben seit Jahren gerade 
einmal 1 Prozent an, die Droge 
schon getestet zu haben.  Grund-
sätzlich beklagen die Frankfurter 
Drogenforscher eine gewisse Hys-
terie in der öffentlichen Debatte 
über Meth und andere Drogen. 
Auch die Kritik gerade aus konser-
vativen Kreisen an der filmischen 
Darstellung von Dealern und Jun-
kies hält man für übertrieben. „Ab-
gesehen davon, dass der Konsum 
der Droge in ‚Breaking Bad‘ ohne-
hin nur am Rande thematisiert 
wird, kann man nicht sagen, dass 
irgendetwas verharmlost wird. Das 
trifft im Übrigen auch auf Filme 
wie ‚Trainspotting‘ und ‚Fear and 
Loathing in Las Vegas‘ zu, in denen 

die fatalen Wirkungen des exzessi-
ven Konsums harter Drogen 
durchaus auf drastische Weise ge-
zeigt werden.“ Was die juristische 
Dimension des Drogenkonsums 
angeht, vertreten Bernard und 
Werse eine deutliche Position: „In 
der Fachwelt herrscht weitestge-
hend Konsens, dass sich die Recht-
sprechung ändern muss. Dass 
Konsumenten, obwohl sie sich 
schlimmstenfalls nur selbst schädi-
gen, überhaupt strafrechtlich be-
langt werden, ist nicht nachvoll-
ziehbar – zumal erst durch die 
Prohibition selbst zahlreiche soziale 
und gesundheitliche Schäden ent-
stehen.“ Weltweit ständen die Zei-
chen deutlich  auf Liberalisierung 
der Drogengesetze.                      df

 
Das Centre for Drug Research wurde 2001 als Einrichtung der sozial
wissenschaftlichen Drogenforschung gegründet. Es ist dem Institut  
für Sozialpädagogik und Erwachsenenbildung an der Goethe-Universität  
angegliedert. Das Centre for Drug Research verknüpft empirische 
Forschung mit akademischer Lehre. Es finanziert sich ausschließlich über 
Drittmittel. 

  www.cdr-uni-frankfurt.de

© 2013 Sony Pictures Television Inc. All Rights Reserved.


